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Auf Draht und  
gut in Form 
Automobilzulieferer  
Studer-Biennaform erfin-
det sich neu.  Seiten 6 – 9

Revolutionäre 
Halbleiterchips 
Espros verschmilzt Optik 
und Rechnerkapazität 
auf einem Chip.  Seite 18

1 / 14 Auf die Optik 
kommt es an   
Und ebenso sehr auf die Elektronik. Werner 
Krüsi, Präsident der Fachgruppe Photonics, 
bringt Licht in eine unterschätzte Branche.  
Seiten 14 – 16
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EditoriaL

Wichtige Entscheide stehen an
Wie stark das politische Engagement im vergan­
genen und im laufenden Jahr unsere arbeit geprägt 
hat und weiter prägt, widerspiegelt sich an der 
aktuellen ausgabe des Swissmem Network, in der 
politische themen dominieren. 

Wir haben uns im Vorfeld der abstimmung 
über die Masseneinwanderungsinitiative entschie­
den für eine ablehnung eingesetzt. Leider erfolg­
los. die argumente der Wirtschaft haben die Mehr­
heit nicht überzeugt. Hier müssen wir über die 
Bücher. die Bedenken in der Bevölkerung gilt es im 
Hinblick auf die künftigen abstimmungen besser 
zu hören und ernst zu nehmen. denn bereits  
stehen mit dem Kauf des Gripen und der Mindest­
lohninitiative weitere für unsere industrie wich­
tige abstimmungen an. Swissmem wird sich auch 
in diesen abstimmungskämpfen entschlossen  
engagieren.

ob der politischen arbeit darf aber nicht  
vergessen gehen, dass wir auch ein wichtiges ta­
gesgeschäft haben. Fernab der medialen Öffent­
lichkeit unterstützen wir unsere Mitgliederfirmen 
täglich mit einer vielfältigen Beratungstätigkeit. 
tausende profitieren jährlich von unseren aus­ 
und Weiterbildungsangeboten. Und nicht zuletzt 
leisten unsere Fachgruppen einen entscheidenden 
Beitrag für das Networking in der Branche.  
der Präsident der neu gegründeten Fachgruppe 
Photonics erklärt im interview, weshalb sich das 
Engagement in einem solchen Gremium lohnt.  
Wir konnten zudem eine interessengemeinschaft 
für die Zulieferer der MEM­industrie Schweiz  
ins Leben rufen, und wir prüfen derzeit ein sol­
ches angebot auch für die automobilzulieferer.  
Einblicke in diese spannende und in der Schweiz 
weitgehend unbekannte Branche bietet unsere  
Hauptgeschichte.
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Die Schweizer Automobilzulieferer haben sich erstaunlich gut von der Krise erholt. Eine aktuelle Studie und 
ein beispielhaftes Firmenporträt vermitteln einen Einblick. Seiten 6 – 10

 Die Anschaffung des Gripen bringt 
Aufträge für die Industrie. Seite 12

iNHaLt

Hochtechnologieprodukte sind 
die unangefochtenen Wachstums­
treiber der Schweizer Exportbranche. Mit 48 Milli­
arden Franken generierte der Hochtechnologiesektor 2012  
einen Viertel der Gesamtexporte und mehr als 80 Prozent des Schweizer  
Handelsüberschusses. im internationalen Vergleich positioniert sich die Schweiz an 11. Stelle der  

Lieferanten von Hochtechnologieprodukten. (Quelle: Eidg. Zollverwaltung)

04   Facts & Figures 
1 Milliarde Schweizer Franken. So viel 
sparen Schweizer Unternehmen durch  
das Freihandelsabkommen mit der EU. 

06   Ganz schön auf Draht
  der automobilzulieferer Studer­Bienna­

form aG ist nach der Krise 2008 wieder 
in Form. dank wirkungsvollen rezepten.    

11 Vorwärtsschauen und mitgestalten 
  Wirtschaft und Politik sind nun  

gefordert, die negativen Folgen der 
Masseneinwanderungsinitiative  
zu minimieren.

12   Industrie könnte aufrüsten 
der Gripen­Kauf brächte ertragreiche 
Kompensationsgeschäfte sowie einen 
Wissens­ und technologietransfer.

14  «Wir wollen sichtbarer werden» 
Werner Krüsi erklärt, wie die neue 
Fachgruppe Photonics den Standort 
Schweiz stärken will.

18   Lichte Intelligenz aus dem Fels 
Beat de Coi revolutioniert mit Espros 
die Halbleiterchipindustrie mit optik, 
die rechnen kann.

 
20   Holzweg staatlicher Mindestlohn 

Swissmem lehnt die initiative  
des Schweizerischen Gewerkschafts­ 
bundes ab. 

22 News Romandie
  alt Bundesrat Joseph deiss ermunterte 

junge Berufsleute am Journée Swissmem 
in Genf zu geistiger offenheit. 
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2,7%

Andere MEM
5,4 Mrd. CHF 32,5%

MEM-Industrie 
65,4 Mrd. CHF

100%
Exporte Schweiz 2013
total 201,2 Mrd. CHF

67,5%
Teilbereiche 
135,8 Mrd. CHF

5,7%

Elektrotechnik/Elektronik
11,4 Mrd. CHF

6%

Metalle
12,1 Mrd. CHF

16,4%

Andere
33 Mrd. CHF

40,2%

Chemisch-pharmazeutische Industrie
80,9 Mrd. CHF

10,9%

Uhrenindustrie
21,9 Mrd. CHF

10,9%

Maschinenbau 
21,9 Mrd. CHF

7,3%

Präzisionsinstrumente  
14,6 Mrd. CHF
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FaCtS & FiGUrES

Schweizer Franken. allein 
beim grenzüberschreitenden 
Warenverkehr mit der EU 
profitieren die Schweizer 
Exportunternehmen dank des 
Freihandelsabkommens (FHa) 
von jährlichen Zolleinsparun­
gen in der Höhe von 1 Milli­
arde Franken. derzeit unter­
hält die Schweiz neben der 
EFta­Konvention 29 FHa  
mit 55 Staaten, darunter auch 
das FHa mit der EU und 
ihren 28 Mitgliedstaaten. die 
abkommen bringen Schwei­
zer Exporteuren entscheiden­
de Wettbewerbsvorteile,  
wie eine kürzlich veröffent­
lichte Studie von Switzerland 
Global Enterprise (S­GE) 
belegt. allerdings kommt man 
darin auch zum Schluss, dass 
die Unternehmen zwar ihre 
Möglichkeiten in der EU 
fast vollständig ausschöp-
fen, bei den FHA mit Über-
see aber noch Potenzial 
ungenutzt lassen. die Ver­
fasser orten die Gründe dafür 
im mangelnden Wissen und 
fehlenden interesse an FHa 
und ihren Vorteilen, in beson­
deren FHa­Bestimmungen zu 
ausgewählten Produkten oder 
Produktkategorien, in restrik­
tiven Ursprungsregeln sowie 
einer aufwändigen administ­
ration. Mit anderen Worten: 
die hohe Komplexität der Ver­
tragswerke ist eine grosse 
Herausforderung, vor allem 
für KMU.

FotoS: iStoCKPHoto / SaFaK oGUZ, KEyStoNE / WaLtEr BiEri, ZVG

Auf einen Blick

MEM-Industrie trägt 32,5 %
der Schweizer Exportleistung 1Mrd.

Die MEM-Industrie exportierte 2013 Waren im Wert von 65,4 
Mrd. CHF – 1,2 % mehr als im Vorjahr. Bis auf den Maschinen-
bau (–0,2 %) steigerten sämtliche Bereiche ihre Exporte. Am 
stärksten stiegen die Ausfuhren von Präzisionsinstrumenten 
(+3,7 %). Weitere Informationen unter www.swissmem.ch  

Praxisbezogene Informationen 
zu den Freihandelsabkom-
men sowie die Studie finden 
Sie unter www.s-ge.com
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«Swissmem wurde  
2013 von mehr als  
einem Dutzend auslän-
discher Delegationen 
besucht. Sie fragten 
uns: ‹Ihr habt 5 Prozent 

Jugendarbeitslosigkeit, 
wir 25 Prozent und mehr. 

Wie können wir das duale 
Bildungsmodell bei uns ein-
führen?›»

Hans Hess,  
Präsident Swissmem

Q u E l l E :  T Ec h N I S c h E R u N DS c h Au

GF Machining Solutions (früher GF agie 
Charmilles) hat zwei neue drahterodier­
maschinen entwickelt, bei welchen sich 
die Bearbeitungszeiten um 30 Prozent 
reduzieren lassen, ohne dass dies eine 
Einbusse an Präzision zur Folge hat. 
dem Unternehmen ist damit ein Quanten­
sprung in dieser Fertigungstechnik gelun­
gen. drahtschneiden ist ein thermisch 
abtragendes Fertigungsverfahren für leit­
fähige Materialien, das auf elektrischen 
Entladungen zwischen Elektrode (draht) 
und einem leitenden Werkstück beruht. 
GF Machining Solutions erreicht die 
aussergewöhnliche Leistung mit einem 
neuen Modul für den iPG­Generator.  

dieser ist für die elektrischen 
impulse verantwortlich.  

Ein weiteres Highlight ist 
der «automatic Wire 

Changer», der 
zuverlässig drähte 
unterschiedlicher 
Qualität und dicke 
wechselt. 

Leistungsgrenzen 
neu gesetzt

innovation

die Herstellung von dreidimensionalen 
objekten mithilfe von 3­d­druckern für 
metallische Strukturen («additive Manu­
facturing») dürfte bald in der Serienpro­
duktion eingesetzt werden. 2012 betrug 
das weltweite Marktvolumen 1,7 Milli­
arden Euro. auf die Herstellung von 
metallenen Strukturen entfallen davon 
rund 10 Prozent. Experten von roland 
Berger Strategy Consultants gehen in 
einer Studie davon aus, dass sich der 
Umsatz dieser technologie im nächsten 
Jahrzehnt nicht zuletzt wegen sinken­ 
der Kosten mehr als vervierfachen wird.

Potenzial für komplexe 
Produkte und Prozesse

Swissmem führt Veranstaltungen zum Thema 
durch. Mehr erfahren Sie unter: 
www.swissmem.ch/veranstaltungen

technologie

die Kern Studer aG in 
Samstagern erhält nebst 
einem weiteren Unterneh­
men den this­Priis 2014. 
Er wird an Firmen verlie­
hen, die in vorbildlicher 
Weise Menschen mit 
einem Handicap in den arbeitsprozess integrieren. 
Bei Kern Studer arbeiten zwei junge Metallbau-
er mit leichter geistiger Beeinträchtigung.  
«Wir haben in unserem Betrieb keine Möglichkeiten, 
Metallbauer auszubilden», erklärt Mitinhaber Urs 
Studer. «Unser Maschinenpark ist dafür zu klein.» 
Es gibt im Betrieb aber einfache arbeiten wie abän­
derungen, anpassungen, Ein­ und ausräumen, Ware­
rüsten. «deshalb können wir Mitarbeiter einsetzen, 
für die einfache arbeit die richtige ist.» Urs Studer 
sieht die integration dieser beiden Mitarbeiter als 
eine Möglichkeit, anstelle der Lehrlingsausbildung 
einen anderen sozialen Beitrag zu leisten.

Auszeichnung 
für Integration

Engagement

Weitere Informationen finden Sie unter 
www.gfac.com 

Urs Studer im 
Gespräch mit 
den zwei jungen 
metallbauern.

Weitere Informationen finden Sie  
unter www.this-priis.ch
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aUtoMoBiLZULiEFEriNdUStriE

Kleine teile – grosse Wirkung. Flachdraht von Studer­ 
Biennaform hält autofahrer in den Gurten. Und er presst die  
Wischer an die autoscheiben. das 40­köpfige Unternehmen  
ist dank Spezialisierung, hoher Präzision und engster toleranzen 
in Form.

Ganz schön 
auf  Draht 
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Robert Aebersold, cEO von Studer-Biennaform, behält stets die Übersicht und den Durchblick. Das unternehmen ging gestärkt aus der Automobilkrise hervor.  

FotoS: PHiLiPP roHNEr, ZVG

Ganz schön 
auf  Draht 
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Nach dem Walzen wird der Flachdraht 
auf Spulen aufgewickelt. Auf  
diese Weise kann er am effizientesten  
weiterverarbeitet werden. 

 i
m Jahr 2008 geriet die Firma infol­
ge der weltweiten Krise der auto­
mobilindustrie unter druck. Heute 
ist die in Brügg und Biel behei­
matete Studer­Biennaform aG –  

entstanden aus der Studer Sa und der  
Biennaform aG – wieder auf draht. die  
auftragsbücher der drahtumformungs­
firma sind wieder voll. Nur der druck auf 
die Margen ist geblieben. «Wir haben den 
trend der automobilhersteller aufgenom­
men, immer mehr technik auf engstem 
raum zu verbauen», erläutert CEo robert 
aebersold. Wer die automotive­industrie 
dabei unterstützen will, dem autofahrer 
viel raum und ein Höchstmass an Sicher­
heit zu bieten, muss technisch anspruchs­
volle Lösungen auf kleinstem raum reali­
sieren: «Wir begannen, unsere Erzeugnisse 
zu spezifizieren, und produzieren heute 
noch hochwertiger und in ganz engen to­
leranzbereichen.» Letzteres ist erforder­

lich, weil der Flachdraht wie auch die da­
raus geformten Federn und Kontaktteile 
von den Greifarmen der roboter in den 
Produktionsstrassen haargenau erfasst 
werden müssen. Bernhard Jauernik,  
Manager Sales und Marketing der Firma, 
dazu: «auch wenn die Unterschiede nur 
Bruchteile von Millimetern ausmachen: 
roboter können mit schwankenden tole­
ranzen von Bauteilen nicht gut umgehen.» 

Walzen, formen, biegen
die Studer­Biennaform walzt draht nach 
Kundenwunsch in den unterschiedlichs­
ten Legierungen. Und sie bedient damit 
selbst in erster Linie Zulieferer. Wichtigste 
Umsatzträger sind Flachdrähte für Schei­
benwischer, Sicherheitsgurte, Knopf­ und 
Haltefedern sowie Klemmen, die überall in 
autos stecken. Kundenspezifische Ferti­
gung ist eine der Stärken des Unterneh­
mens, so zum Beispiel für Wellenfedern, 
die auf engem raum eine hohe Feder­
wirkung aufweisen. die Liefereinheiten 
des Unternehmens reichen von Spulen zu  
1 Kilogramm bis zu solchen von 400 Kilo­
gramm in einer ader. Bei den Flachdräh­
ten von 0,1 bis 12 Millimeter Breite und 
0,02 bis zu 4,5 Millimeter dicke ist Präzi­
sion gefragt. Und sie müssen bestimmte 
Eigenschaften aufweisen – konstant über 
die gesamte Spule von im Maximalfall bis 
250 Kilometer Länge. «ohne fundiertes 
Know­how in der Materialtechnik und der 
Bearbeitung wäre das nicht möglich», hält  

aUtoMoBiLZULiEFEriNdUStriE
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Was hat seit Ihrer letzten Studie 
zum Markt der Schweizer  
Automobilzulieferer im Jahr 
2007 geändert?

Wir wollten aufzeigen, welche Ver­
werfungen die Krisenjahre 2008 und 
2009 in der Branche ausgelöst haben. 
Wir waren bass erstaunt. die Branche 
hat sich relativ gut erholt. Weil zeit­
gleich mit der Krise in Europa die ab­
satzmärkte Brasilien und China einen 
Boom erlebten, konnten sich viele Fir­
men halten. 
Zwischen 2008 und 2013 sank  
die Beschäftigtenzahl von 34 000 
auf 24 000 Mitarbeitende. Der 
Umsatz brach von 16 Milliarden 
auf 9 Milliarden Franken ein.  
Erholung klingt anders. 

der Eindruck täuscht. 2007 haben 
wir Grössenangaben «von ... bis» ab­
gefragt. der Vorteil: erhöhte antwort­
wahrscheinlichkeit. der Nachteil: Je 
nach range ergeben sich Ungenauig­
keiten. dieses Mal haben wir die exak­
ten Mitarbeiter­ sowie Umsatzzahlen 
in Erfahrung gebracht. Bei genauerem 
Hinsehen stehen die Schweizer auto­
mobilzulieferer heute gleich gut da wie 
vor der Krise. im Bereich Mergers &  
acquisitions gab es keine ausserge­
wöhnlichen Bewegungen. 
Was hat sich denn wirklich  
verändert?

der optimismus von 2007 ist einer 
zurückhaltenden Einschätzung gewi­
chen, Marktchancen werden kritischer 
beurteilt. Zudem bewegen sich die 
Schweizer Firmen zu einem grossen teil 
von den serbelnden französischen auto­
mobilproduzenten weg und konzen­

trieren sich auf die deutschen abneh­ 
mer. Mit entsprechendem Klumpen­ 
ri siko. Wenn es den deutschen automo­
bilbauern schlecht geht, schlägt das  
voll auf die Schweizer Zulieferer durch. 
Die Zahlen lassen es vermuten: 
Ist Deutschland der  
neue Produktionsstandort?

der druck, Kosten einzusparen und 
die Effizienz zu steigern, ist hoch. dafür 
gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder 
man investiert in die Produktion in der 
Schweiz oder man verlagert sie ins nahe 
gelegene ausland, wo die arbeitskosten 
geringer sind und die automobilfirmen 
ihre Fahrzeuge vom Band lassen. Wir 
stellen fest, dass die Branche dem 
Standort Schweiz nach Möglichkeit treu 
bleiben will. Er bleibt stabil. – (MF)

Standort Schweiz steht 
stark und stabil

Interview

anja Schulze, Leiterin swiss Car an der EtH Zürich, 
ordnet die Ergebnisse zur neuen Studie über die 
Schweizer automobilzulieferer ein. 

Dr. Anja Schulze von swiss cAR ist seit Jahren  
die Fachfrau, wenn es um die Befindlichkeiten der 
Schweizer Automobilzulieferer geht.  

robert aebersold fest und ergänzt, dass 
es für den Erfolg der Studer­Biennaform 
entscheidend sei, den ganzen Prozess zu 
verstehen. Und zwar vom Werkstoff bis 
hin zur Funktion des fertigen Bauteils. 
«deswegen unterhalten wir ein eigenes 
Materiallabor, prüfen Materialien unter 
verschiedensten Bedingungen auf ihre  
Eigenschaften und testen Neues aus. Wir 
können unseren Lieferanten genau sagen, 
was wir von ihnen brauchen.» 

der draht wird direkt von Spulen oder 
ringen im Kaltwalzverfahren zu Flach­
draht umgeformt, mit einem Breite­ 
dicke­Verhältnis von bis zu 60:1. durch 

Porträt

 Studer-Biennaform AG 

das Unternehmen im Besitz der Notz­
Gruppe fertigt in Biel und Brügg  
hochwertige Flachdrähte für die automo­
bil­ und Elektronik industrie, Medizin­
technik, dichtungstechnik sowie textil­ 
und Uhrenindustrie. 40 Mitarbeitende 
stellen die Flachdrähte im Kaltwalz­
verfahren aus Edelstahl, Buntmetallen, 
Kohlenstoffstählen und Sonderlegierun­
gen her. Sie halten dabei Breite­ und  
dicketoleranzen im Hundertstel­ respek­
tive tausendstelbereich eines Millimeters 
ein. Jedes Jahr liefert die Firma 1600  
bis 1800 tonnen Material aus. 85 bis  
90 Prozent davon gehen in den Export. 

Flexibel und vielseitig:  
Bis zu 40 maschinen unter-
hält die Bieler Firma,  
um individuelle Kunden-
wünsche zu erfüllen. 
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als anja Schulze, Leiterin von swiss 
Car der EtH Zürich, 2007 die Schwei­
zer automobilzulieferer erstmals be­
fragte und auf den Prüfstand führte, 
lief der Motor noch auf vollen touren. 
2008 kam er im Windschatten der 
Weltfinanzkrise abrupt ins Stottern 
– die Verkäufe brachen ein. Zuvor war 
es mit der europäischen automobil­
industrie stets aufwärtsgegangen. 
die neue, 2013 erhobene und 2014 als 
Studie publizierte Befragung zeigt: 
die Branche hat sich wieder stabili­
siert und Fahrt aufgenommen.

Die wichtigsten Erkenntnisse: 
–  9 Milliarden Franken Umsatz und 

24 000 Beschäftigte. die Umsatz­
zahlen wie auch die Mitarbeiter­
zahlen fallen wegen einer präzise­
ren Befragung wesentlich tiefer  
aus als 2007. Studienleiterin anja 
Schulze erklärt im interview, wes­
halb die Lage trotzdem stabil ist.   

–  300 Unternehmen, die Mehrheit 
davon hat eine mittlere Grösse.  
10 Prozent der Unternehmen wur­
den seit 2007 liquidiert oder über­
nommen. Ebenso viele neue sind 
dazugekommen. 

–  Ford (mit Abstand) sowie Merce-
des, BMW, Audi und VW sind die 
wichtigsten Endkunden. die Nen­
nung von Ford passt ins Bild der 
dominanz des deutschen abneh­
mermarktes: Ford betreibt Entwick­
lungs­ und Produktionsstätten in 
Köln, Saarlouis und aachen.

–  Zu 68 Prozent produzieren die 
Schweizer Automobilzulieferer in 
der Schweiz. 2007 hatte der Wert 
bei rund 82 Prozent gelegen. 

–  Mit 31 Prozent der Nennungen hat 
das zweitwichtigste Produktions-

standbein Deutschland massiv zu-
gelegt. 2007 kam deutschland auf 
noch rund 20 Prozent. Zugelegt  
haben auch China mit rund 25 Pro­
zent (+5 %) sowie osteuropa mit 
rund 20 Prozent (+4 %) und Nord­
amerika mit rund 21 Prozent (+19 %). 

–  Motor, Antrieb, Antriebsstrang ist 
das klar umsatzstärkste Produk-
tesortiment. 56 Prozent der Nen­
nungen entfielen auf diese Kate­
gorie. Weitere Umsatztreiber sind 
Maschinen und Werkzeuge mit  
37 Prozent sowie Material und Ma­
terialbehandlung mit 24 Prozent.

–  Die Investitionen in Forschung 
und Entwicklung sind gesunken. 
Firmen, die schon bisher über 7 Pro­
zent des Umsatzes in F&E inves­
tiert hatten, halten ihren aufwand 
aufrecht. andere Unternehmen in­
vestieren heute weniger. 

Weg von der Kriechspur
Studie Automobilzulieferindustrie

die automobilzulieferer sind nach der Krise 2008 
wieder in die Gänge gekommen. die abhängigkeit 
vom deutschen Markt ist gewachsen, Wettbe­ 
werbschancen werden nüchterner eingeschätzt.

aUtoMoBiLZULiEFEriNdUStriE

den steten druck erwärmt sich der draht 
so, dass dieser laufend gekühlt werden 
muss. Zudem steigen dabei Festigkeit und 
Federwert. «Um unserem Flachdraht seine 
gewünschten Federeigenschaften zu ge­
ben, nehmen wir oft eine Wärmebehand­
lung in unseren bis zu 1200 Grad heissen 
ofenanlagen vor», so Jauernik. Bei sehr 
starker Verformung können an den Kanten 
feinste risse entstehen. Sie werden bei  
Bedarf spanabhebend entfernt. alternativ 
können die Kanten auch angewalzt wer­
den, sodass definierte radien entstehen.

Fokus Oberflächenbehandlung
die Studer­Biennaform konzentriert sich 
nicht allein auf die automobilindustrie, 
wie robert aebersold bemerkt: «Sie treibt 
uns zwar stetig zu innovationen an und 
hält uns fit, doch wollen wir unsere risi­
ken breiter abstützen.» Erweiterungs­
möglichkeiten sieht er in der oberflächen­
behandlung. «Nach drähten, Federn und 
Klemmen mit einem bestimmten rei­
bungsverhalten besteht eine Nachfrage.» 
Grundsätzlich setzt er für das exportori­
entierte Unternehmen weiterhin auf den 
Standort Schweiz. «deutschland bedienen 
wir von Brügg aus. Wenn wir eine Produk­
tion im ausland aufbauen, dann bestimmt 
ausserhalb Europas, in asien oder Nord­
amerika. Wir formen dort, wo unsere  
abnehmer fertigen.» – Michael Flückiger

Konzentration ist alles. So ist sichergestellt, dass 
die erforderliche Präzision erreicht wird.

Neue Fachgruppe

 Automotive 

Swissmem prüft die Gründung ei­
ner Fachgruppe automotive, die die 
interessen des Sektors bündelt  
und auf nationaler und internatio­
naler Ebene vertritt. Mögliche  
angebote: interessenvertretung bei 
Behörden, Berufs­ und Hochschu­
len und Wirtschaftsverbänden, die 
Veranstaltung von Seminaren zu 
branchenspezifischen themen (z.B. 
Zertifizierung tS 16949), die durch­
führung von Marktstudien, die  
Vernetzung mit Forschungsinstitu­
ten, gemeinsame auftritte an  
Branchenmessen sowie Foren zu 
aktuellen trends. 

Auskünfte: Daniel Burch, Swissmem,  
d.burch@swissmem.ch, Tel. 044 384 48 24
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PErSoNENFrEiZüGiGKEit

Ohne Erfolg:  
die breit  
abgestützte 
Gegen-
kampagne. 
 

Nach der annahme der Masseneinwande­
rungsinitiative erarbeitet Swissmem  
ein Massnahmenpaket, um Schaden von 
der Branche abzuwenden. 

 d
ie Schweiz hat am 9. Febru­
ar 2014 die Masseneinwan­
derungsinitiative der SVP 
angenommen. Leider ha ben 
sich die argumente der 

breit abgestützten Gegnerschaft nicht 
durchgesetzt. Es ist offensichtlich, dass 
die Wirtschaft an Glaubwürdigkeit verlo­
ren hat. Genauso wie die meisten politi­
schen akteure ist sie nun  gefordert, genau 
zu analysieren, was zu diesem abstim­
mungsresultat geführt hat. darüber hin­
aus ist es wichtig, dass die im Vorfeld auf­
gebrachten Probleme wie Engpässe in der 
infrastruktur und im Wohnungsbereich 
oder die fortschreitende Zersiedelung 
ernst genommen und entschlossen ange­
packt werden. das gilt auch für die Besei­
tigung von Missständen im Sozial­ und 
asylbereich.

Unser Engagement muss sich vor allem 
auch entschlossen auf die Zukunft richten. 
Wir stehen vor einer herausfordernden Si­
tuation und haben ein enormes interesse 
daran, den Schaden möglichst in Grenzen 
zu halten. die nun folgende Periode der 

Unsicherheit im Verhältnis zum wichtigs­
ten Handelspartner der Schweiz könnte 
die Wirtschaftsentwicklung der Schweiz 
empfindlich hemmen. Mit der Einführung 
von Kontingenten für ausländische ar­
beitskräfte stehen die bilateralen Verträge 
mit der EU zur disposition. Je nach Ver­
halten der EU droht deren Verlust, was 
unserer stark exportorientierten MEM­
industrie beträchtliche Nachteile bringen 
würde. Es ist alles daranzusetzen, damit 
dies nicht zur realität wird.  

Was ist zu tun? Swissmem wird ein  
umfassendes Massnahmenpaket entlang 
der folgenden drei Handlungslinien er­
arbeiten:
1.   Wir werden den Bundesrat in seinen 

Bemühungen, die bilateralen Verträge 
insgesamt oder zumindest in teilen zu 
retten, konsequent und tatkräftig un­
terstützen.

2.   Wir werden uns dafür einsetzen, dass 
das einzuführende Kontingentsystem 
möglichst unbürokratisch ausgestal­
tet wird und den Bedürfnissen der 
Wirtschaft so gut wie möglich gerecht 
wird. die Grenzgängerthematik muss 
dabei intelligent und nach regionalen 
Bedürfnissen und Befindlichkeiten ge­
regelt werden. 

3.   die demografische Entwicklung und 
nun auch die Kontingentierung wer­ 
den den Fachkräftemangel verschär­
fen. Wir setzen auf eine Fachkräftestra­
tegie, die in ihrer Umsetzung darauf 
zielt, einheimische Potenziale noch 
besser zu nutzen. Es geht darum, Frau­
en vermehrt für eine Laufbahn in der 
industrie zu begeistern und ältere Mit­
arbeitende länger im arbeitsprozess  
zu behalten. Swissmem wird überdies 
ihre bereits laufenden Nachwuchsför­
derungsaktivitäten ausbauen. 

Es ist uns ein grosses anliegen, den bila­
teralen Weg mit der EU in geeigneter Form 
weiterzuführen und unserer industrie den 
ungehinderten Zugang zum europäischen 
Binnenmarkt zu erhalten. daran werden 
wir alles setzen. 

  – Peter Dietrich, Direktor Swissmem

Vorwärtsschauen  
und Einfluss nehmen

Foto: KEyStoNE / PEtEr KLaUNZEr
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VoLKSaBStiMMUNG

 d
er geplante Kauf von 22 Gri­
pen­Kampfflugzeugen des 
schwedischen Herstellers 
Saab bringt der Schweizer 
industrie im rahmen der 

Gegengeschäfte ein beträchtliches, zu­
sätzliches auftrags­ und Exportvolumen. 
Es umfasst unter anderem die Entwick­
lung und Produktion von mechanischen 
Einzelteilen, Baugruppen, elektrischen 
und elektronischen Komponenten, Soft­

waremodulen, Flugzeugbodenmaterial so­
wie Elementen für Flugsimulatoren. 

diese so genannten Kompensations­ 
oder offsetgeschäfte sind in europäi­
schen Ländern eine verbreitete Praxis – 
vor allem in kleineren Staaten, die im 
rüstungsbereich stark von importen ab­
hängig sind. durch Beschaffungen der 
armee im ausland kommt es zu einem 
potenziellen Umsatzverlust bei Schwei­
zer Firmen. dieser soll durch Kompen­

die Schweizer industrie profitiert vom Kauf des Gripen. Betriebe  
der Sicherheits­ und Wehrtechnik erhalten nicht nur aufträge  
in der Grössenordnung des Kaufangebots. Sie können darüber hinaus 
langfristig ihr technologisches Know­how vertiefen. 

iLLUStratioN: Mara BErGEr

Gripen: Der Kauf fliegt 
 Kompensationen ein

Sicherheits- und Wehrtechnik
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sationsgeschäfte zu 100 Prozent wettge­
macht werden, indem der ausländische 
Hersteller die Höhe der Vertragssumme 
durch direkte oder indirekte Beteiligun­
gen von schweizerischen industrieunter­
nehmen ausgleicht. auf diese Weise pro­
fitiert die Schweizer Volkswirtschaft von 
rüstungsbeschaffungen, selbst wenn sie 
im ausland getätigt werden. 

Kompensationsgeschäfte fördern 
zusätzliches Know-how
damit die einheimische industriebeteili­
gung erfolgreich verläuft, braucht es ein 
systematisches Vorgehen. Und das muss 
bereits in der Planungsphase von rüs­
tungsbeschaffungen mit der information 
über anstehende offsetgeschäfte gesche­
hen. dazu gehören angaben, in welchen 
Produktionsbereichen eine Zusammenar­
beit mit dem ausländischen Hersteller 
möglich ist. damit können Unternehmen 
ihre Produktpalette entsprechend aus­
richten. im direkten Kontakt können  
zudem die ausländischen anbieter die 
Schweizer industrie frühzeitig kennen 
lernen. 

Swissmem hat sich bei der Beschaf­
fung neuer Kampfjets seit Beginn der 
Evaluation für ein umfassendes und 
nachhaltiges Kompensationsprogramm 
eingesetzt. dabei wurde eng mit dem 
Westschweizer Verband GrPM (Groupe 
romand pour le Matériel de défense et de 
Sécurité) und dem offsetbüro von arma­
suisse zusammengearbeitet. im letzten 

Jahr kamen bei mehrtägigen Business­to­
Business­Meetings weit über 100 Schwei­ 
zer Unternehmen mit Firmen des Gripen­
Konsortiums in Kontakt. 

Nachdem die Vergabe von Kompen­ 
sationsaufträgen zunächst eher zurück­
haltend verlief, konnten durch das En­
gagement der beteiligten Verbände  
die Kontakte zwischen dem schwedi­
schen rüstungshersteller und potenziel­
len Schweizer Lieferanten wesentlich  
intensiviert werden. doch es braucht 
weiterhin anstrengungen von beiden Sei­
ten. Zum einen gehen hier die Erwartun­
gen an Saab, die Schweizer Firmen bei der 
auftragsvergabe gezielt zu berücksichti­
gen. Zum andern müssen die Unterneh­
men selber aktiv werden und Leistungen 
sowie Produkte auf einem topniveau  
anbieten. 

Wichtig für die nationale Sicherheit
auch in der Schweiz schlagen sich der 
permanente Kampf um das Verteidi­
gungsbudget und die wiederkehrenden 
Sparrunden direkt in den Beschaffungs­
programmen des Landes nieder. Hinzu 
kommt, dass aufgrund der sehr restrikti­
ven Exportbestimmungen für rüstungs­
güter – die Schweizer Gesetze dazu gehö­
ren zu den strengsten der Welt – die  
Erschliessung neuer Märkte kaum mehr 
möglich ist. Vor diesem Hintergrund sind 
die offsetaufträge, welche die Gripen­
Beschaffung bringen würde, für die  
Sicherheits­ und Wehrtechnik­industrie 
der Schweiz von grosser Bedeutung. Zu­
dem ist es für die Sicherheit der Schweiz 
entscheidend, dass sie über eine starke 
industrielle Basis im Bereich der Wehr­
technik verfügt.

Neben den direkten wirtschaftlichen 
Vorteilen haben erfolgreiche offset­
geschäfte auch eine langfristige Wirkung 
für die industrie. Sie stärken mit dem Er­
halt von bestehendem und dem Erwerb von 
zusätzlichem Know­how den industrie­ 
und Forschungsplatz Schweiz insgesamt. 
diese positiven auswirkungen bleiben da­
bei keineswegs auf die rein militärischen 
Bereiche beschränkt. Bereits die Pro­
duktentwicklung findet heute integral im 
Hinblick auf eine zivile wie auch militäri­
sche Nutzung statt. Viele der neuen Pro­
dukte und technologien finden somit auch 
im alltag Verwendung.   – Ivo Zimmermann

Exporte nehmen ab 
Die Schweizer Rüstungs- 
exporte haben 2013  
erneut abgenommen.  
Gegenüber dem vorjahr 
liegt der Rückgang je nach 
Kontinent zwischen 23,3  
und 70,5 Prozent. Die  
Exporte nach Amerika und  
Afrika haben auf tiefem  
Niveau zugenommen. 

Europa  –23,3 %
Australien  –53,3 %
Asien  –70,5 %
Afrika  +28,0 %
Amerika  +25,9 %

Rüstungs exporte nach 
Kontinenten 

(2013, verteilung in  
Prozenten)

die Schweizer Sicherheits­ und Wehr­
technik­industrie umfasst rund 10 000 
qualifizierte arbeitsplätze in rund  
70 Unternehmen. die meisten davon sind 
KMU. Sie erwirtschaften einen Jahres­
umsatz von rund 3,5 Milliarden Franken. 
die Unternehmen haben mit einem 
schwierigen Umfeld zu kämpfen. die 
Gründe liegen unter anderem in den  
riesigen Budgetdefiziten der euro­
päischen Staaten. der permanente Kampf 
um das Verteidigungsbudget und die 
wiederkehrenden Sparrunden erschwe­
ren die Umstände für nachhaltige 
Beschaffungsprogramme.

Facts & Figures

 Gripen hilft Schweizer  
 Industrie 

Europa
72,6 %

Afrika
0,5 %

Amerika
13 %

Australien
0,5 %

Asien
13,4 %

Q u E l l E :  STA ATSSE K R E TA R I AT  

F Ü R  W I RTS c h A FT  SEcO
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Herr Krüsi, welche Branche verbirgt 
sich hinter dem Begriff Photonik?

obwohl wir uns primär mit Licht be­
schäftigen, stehen wir im «Schatten», sind 
zu wenig sichtbar. Unsere optischen Pro­
dukte in Kombination mit elektronischen 
technologien kaufen ja die Konsumenten 
nicht direkt. aber nutzen tut sie jeder. Pho­
tonik steckt in Mobilephones, Bildschir­
men, in Geräten der Sicherheitstechnik, 
Medizingeräten, automobilen, in der grafi­
schen industrie, in Leuchtdioden wie LEd 
etc. Mit der neuen Fachgruppe wollen wir 
mehr Beachtung erhalten. Schliesslich sind 
wir mit unseren Enabler­technologien er­
folgreich in einem Markt tätig, der jährlich 

um 7– 9 Prozent wächst. 
Deutschland gehört 
mit einem Anteil 
von rund 8 Prozent 
des auf 350 Milliar-

den Euro geschätzten globalen Photo-
nikmarktes zu den Weltmarktführern. 
Mit der Photonik-Agenda 2020 stützt 
die Bundesregierung die Branche. Die 
deutsche Photonikbranche lobbyiert 
in Brüssel. Hat die Schweiz die Ent-
wicklung verschlafen? 

Gemessen an der Gesamtwirtschaft hat 
die Photonik in der Schweiz mit ihrem Jah­
resumsatz von geschätzten 4 Milliarden 
Franken ebenfalls eine grosse Bedeutung, 
ist aber viel zu wenig vernetzt. die Schwei­
zer Hersteller und Fachleute kennen einan­

«Wir wollen 
sichtbarer  
 werden»
Die Fachgruppen von Swissmem bün-
deln Interessen. Werner Krüsi, CEO der 
FISBA OPTIK St. Gallen und Präsident 
der neu gegründeten Fachgruppe Photo-
nics, beleuchtet den Photonikmarkt 
und die Zielsetzungen der Fachgruppe.

Zur Person
der 60­jährige Ver­
messungsingenieur 
Werner Krüsi ist seit 
1993 Geschäftsführer 
der FiSBa oPtiK aG. 
das 1957 gegründete 
ostschweizer Unter­
nehmen gehört zu den 
weltweit führenden 
anbietern kunden­
spezifischer optischer 
Komponenten, Syste­
me und Mikrosyste­
me. diese werden in 
der Medizin und Bio­
photonik sowie in der 
Maschinenindustrie, 
der industriellen 
Bildverarbeitung und 
Sensorik, der Laserin­
dustrie, Sicherheits­
technik und im aero­
space angewendet. 
die FiSBa beschäftigt 
heute in der Stadt  
St. Gallen rund 350 
Mitarbeitende und 
erzielt einen Jahres­
umsatz von 50 Millio­
nen Franken. rund  
80 Prozent davon 
werden im weltwei­
ten Export erwirt­
schaftet. 
 

iM GESPräCH

der. Nur haben sie sich bis anhin fast nur 
auf internationalen Fachmessen oder an 
Versammlungen des deutschen Fachver­
bandes Spectaris getroffen. in deutschland 
koordinieren sich industrie, Wissenschaft 
und Politik sehr erfolgreich, und die inter­
essen der Photonik in den EU­Politgremien 
werden gezielt vertreten. davon profitieren 
wir. Nun gehen wir mit unseren 30 Mitglie­
dern spezifische Schweizer aspekte an. 
Was für Firmen machen mit?

das reicht von Start­ups, die bei uns von 
Entwicklungsthemen und Kooperations­
möglichkeiten profitieren, über etablierte 
optik­ und Laserproduzenten bis hin zu 
grösseren Systemunternehmen mit anwen­
derfokus. Wir fassen unser Spektrum nicht 
zu eng. Von der Vielfalt wollen wir profitie­
ren. als taktgeber und Katalysator wollen 
wir die Wünsche der Mitglieder in eine 
richtung lenken, die von Nutzen ist.

Steht das Konkurrenzdenken einer 
Zusammenarbeit nicht im Weg? 

Wir sind zu verschieden, als dass Kon­
kurrenzdenken eine rolle spielen würde. 
Und doch sind wir einander nahe genug, um 
gemeinsam Querschnittsthemen angehen 
zu können. der Bogen ist weit gespannt und 
geht von der optik bis zur optiknahen Elek­
tronik. Unsere Firmen haben meist unter­
schiedliche Kundenkreise, ihr Leistungs­
portfolio ist geringfügig überlappend. 
Worin bestehen die Stärken der 
Schweizer Photonik? 

Sie verfügt seit Jahrzehnten über ein 
ausgesprochen attraktives Kompetenzport­
folio. Zudem profitieren wir von unseren 
technischen Hochschulen als starkes wis­
senschaftliches rückgrat und als aus­
bildungsstätten für unser Fachpersonal. 
Schweizer Unternehmen erbringen Spit­
zenleistungen mit intelligenten Produkten 
und technologien, die Qualität ist sehr 
hoch. 
Welche Stossrichtungen verfolgt die 
Fachgruppe?

Wir setzen uns für eine abgestimmte 
Forschungsförderung ein. Zudem soll der 
austausch zwischen industrie, Bundesstel­
len und Forschungsinstitutionen mehr 
spielen. das nationale Forschungsnetzwerk 
Swissphotonics unterstützt diesen ansatz, 
dessen Präsident Christoph Harder ist dar­
um auch Mitglied der Fachgruppe und des 
Komitees. Ein zweiter Schwerpunkt ist die 
ausbildungsförderung und ­koordination 

«Die Photonik ist 
in der Schweiz zu 
wenig vernetzt.»

Foto: daNiEL aMMaNN
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Werner Krüsi: «Ich schätze, dass Schweizer Photonikprodukte heute zu über 80 Prozent ins Ausland gehen.»
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Feinmechani-
sche Arbeiten 
am mikros-
kop: FISBA ist 
auch für die 
medizintech-
nik tätig.  

Es braucht 
eine ruhige 
hand: 
Schleifpro-
zess bei  
einer Optik 
für ein  
Endoskop.

Solche konzertierten initiativen sind auch 
für uns wegweisend. 
Welchen Herausforderungen muss 
sich FISBA OPTIK AG stellen?

als Schweizer Unternehmen können wir 
international nur mit fortgeschrittenen 
technologien, hoher Qualität und innovati­
on bestehen. Viele unserer Produkte liefern 
wir an anwendungsproduzenten nach 
deutschland. die zehn bis zwölf erstklassi­
gen Systemfirmen, mit denen wir zusam­
menarbeiten, attestieren uns grosse Stärken 
in der Entwicklung von Produkten und Spe­
ziallösungen. das hören wir gerne. Nur sind 
wir keine Engineering­Firma. 
Wir wollen die Serienherstel­
lung ausbauen und so eine 
hohe Wertschöpfung errei­
chen. Wir müssen verstärkt 
beweisen, dass wir flexibel 
genug sind, um mit internationalen Kosten­
gefügen zurechtzukommen. in unseren klar 
definierten Kernkompetenzen wollen wir die 
Besten sein. daneben setzen wir auf hoch­
wertige Kooperationen. der Erfolg in neuen 
Märkten ist nicht nur über reine Verkaufsak­
tivitäten oder den aufbau einer Produktion 
möglich. Entweder man ist in einem Markt 
voll funktionsfähig, oder man hat Mühe. 
Was sagen Sie zur Ausbildung in Ihrer 
Branche?

Wir verfügten über gute ausbildungs­
voraussetzungen, nur müssen wir uns bes­
ser darauf verständigen, welche Kompe­
tenzen wir in der höheren ausbildung 
brauchen und bereitstellen. 
Was ist Ihre persönliche Motivation, 
sich in der Fachgruppe zu engagieren?

die Mitglieder des Grüppchens, das  
den anstoss zur Fachgruppe gegeben hat, 
konnten nach der Gründung nicht einfach 
zurückstehen. ich engagiere mich gerne, 
denn ich profitiere auch für unsere Firma. 
da uns Swissmem geschäftsführend, orga­
nisatorisch und administrativ unterstützt, 
bewegt sich der aufwand im vertretbaren 
rahmen.  – Interview: Michael Flückiger

im Hinblick auf  
genügenden und 
richtigen fachlichen 
Nachwuchs. 
Wie kann die 
Fachgruppe die 
beteiligten  
Unternehmen  
im Wettbewerb  
stärken?

die Unternehmen wollen vor allem 
Marktdaten, Brancheninformationen und 
ideen austauschen. Und unsere Mitglieder 
suchen den dialog. das haben sie klar sig­
nalisiert. Wir treffen uns zweimal pro Jahr 
an der Generalversammlung und organi­
sieren zudem zwei bis drei anlässe mit 

Fachreferenten zu 
Markt, ausbildung, 
Forschung, Normen 
oder Kti­Projekten. 
Sehr rasch wollen 
wir auch die «Pho­
tonic­treffs» ost, 
West und Mitte auf­
ziehen. das bietet 
sich auch thema­
tisch an: im ost­
schweizer Cluster 

geht es eher um optische, in Lausanne und 
Neuenburg eher um mikrooptische the­
men. Lasertechnologien interessieren vor­
dringlich in Zürich. die Mitglieder aus dem 
Umkreis von einer halben Wegstunde sol­
len sich ungezwungen treffen können. oft 
entstehen Geschäftsideen oder Kooperati­
onsmodelle bei einem Feierabendbier. 
Wie wettbewerbsfähig ist die Schwei-
zer Photonik international?

ich schätze, dass über 80 Prozent der  
Schweizer Photonikprodukte ins ausland 

gehen. die Photonik findet sehr 
global statt; die Schweiz gene­
riert rund ein Prozent des welt­
weiten Umsatzes. international 
geprägte themen wie Märkte, 
Kunden, Branchen und anwen­

dungen, aber auch die Förderung der ange­
wandten Forschung können wir noch bes­
ser koordinieren. deutschland hat in den 
90er­Jahren mit 50 Millionen Euro für das 
Projekt Laser 2000 ein klares Statement ab­
gegeben: das thema Laser findet bei uns 
statt. das trägt nun Früchte: die deutschen 
sind heute bei Lasertechnologien weltweit 
führend. Photonics 2020 baut darauf auf. 

iM GESPräCH

«Die Forschungs-
förderung lässt 
sich optimieren.» 

«Ich engagiere 
mich gerne – und 
profitiere dabei.»
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SErViCE

den Forschergeist wecken, berufliche Perspektiven aufzeigen, 
das ansehen der dualen Berufsbildung fördern oder talente aus­
bilden: Eine neue Publikation zur Nachwuchsförderung vermit­
telt einen überblick über das Engagement von Swissmem auf 
allen Bildungsstufen und zeigt Unternehmen Möglichkeiten auf, 
wie sie sich auch selber engagieren können.

 Engagiert für den Nachwuchs
ausbildung

Die Broschüre ist abrufbar unter www.swissmem.ch/de/industrie- 
politik/bildung-und-innovation/nachwuchsfoerderung.html 

Im Fablab lässt  
sich gut experimen-
tieren: und wenn  
es auch nur  
darum geht, einen 
Buchstaben  
dreidimensional  
zu drucken.

das thema «additive Manufacturing» gewinnt nicht nur  
im industriellen Umfeld zunehmend an Bedeutung, auch Pri­
vate entdecken allmählich die neuen Möglichkeiten. 
Eigener Schmuck, eine Hülle fürs iPhone oder ein Ersatzteil, 
das vom Hersteller nicht mehr geliefert wird: Fast alles lässt 
sich in einem Fabrikationslabor, kurz FabLab, selber  
herstellen. tecmania war im FabLab in Zürich zu Besuch  
und wagte sich an objekte für den Heimgebrauch. 

Zu Besuch im FabLab

www.tecmania.ch

 TECMANIA..

die «arbeitsgemeinschaft für die 
ausbildung von Mitgliedern der 
arbeitnehmervertretungen in der 
Maschinen­, Elektro­ und Metall­
industrie» (aaa) ist neu auf Face­
book. Liker werden automatisch 
über Kursplätze oder aktuelle the­
men informiert. die aaa­Seminare 
wurden inhaltlich überarbeitet 

und vermit­
teln das 
rüstzeug für 
die aufgabe 
als arbeit­
nehmerver­
treter.

 Mehrwert für 
 Unternehmen und  
 Arbeitnehmer

aaa­Seminare

Zusätzliche Informationen  
finden Sie unter  
http://aaa.swissmem.ch  

Kareen Vaisbrot ist neu Leiterin 
des Bereichs arbeitgeberpolitik 
und Mitglied der Geschäftslei­
tung von Swissmem. Sie hat im 
Juli 2009 bei Swissmem als 

Ressortleite-
rin begonnen 
und betreute 
engagiert 
und erfolg-
reich die 
Romandie. 
der Bereich 
arbeitgeber­
politik berät 
die Swiss­
mem­Mit­
gliedfirmen 
bei allen Fra­

gen rund um die arbeitgeber­ 
und arbeitnehmerbeziehungen, 
sei es im rahmen von politischen 
Geschäften oder auf der Ebene 
der dienstleistungen. 

 Neue Leiterin 
 Arbeitgeberpolitik

Stellenwechsel

Kareen Vaisbrot ist erreichbar  
unter Tel. 044 384 42 03, 
E-Mail: k.vaisbrot@swissmem.ch

Kareen Vaisbrot löst
Daniella lützel-
schwab in der  
Geschäftsleitung
Swissmem ab.

FotoS: roMaN JUrt, ZVG
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Erschütterungssicher und international mit einem Patent belegt: die Halbleiterproduktion der Firma im Felsmassiv des Gonzen.  
Die mächtige Halle für die Produktion des Frontend wird noch ausgebaut. 
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 W  
er nicht findet, der er­
findet. der visionäre 
Sarganser Unterneh­
mer Beat de Coi ist  
Pionier und Unterneh­

mer durch und durch. Mit der Firma  
Espros gelingt ihm ein Quantensprung in 
der Entwicklung von Halbleitertechnolo­
gien. angefangen hat alles mit seiner Fir­
ma Cedes. 1986 gegründet, behauptet die 
weltweit führende anbieterin von Licht­
schranken und ­vorhängen im aufzugsge­
schäft sogar in China einen Marktanteil 
von 60 Prozent. der Gründer erinnert sich 
an 2006: «Für die Weiterentwicklung un­
serer Produktpalette haben wir nach ei­
nem hochempfindlichen optischen Sensor 
gesucht, der mit hohen rechnerkapazitä­
ten bepackt ist. Beides war lediglich ge­
trennt zu haben. da ich eine sehr klare 
Vorstellung davon hatte, was ein solcher 
Halbleiterchip können muss, beschloss 
ich, ihn gleich selber zu produzieren.» 

Und so fing der Sarganser in seinem  
50. Lebensjahr noch einmal ganz von vor­
ne an. Zurück zur Gegenwart. in der  
Espros Sargans, einem Neubau nahe am 
Fels des Gonzen, präsentiert de Coi einen 
kreisrunden papierdünnen Wafer von  
20 Zentimetern durchmesser. die Produk­
tionseinheit ist bestückt mit unzähligen 
Siliziumplättchen. der kleinste Chip ist 
ein längliches rechteck von 6 mm2 Fläche. 
auf der Fingerkuppe liegend, gleicht er 
einem kleinen Metallschnipsel. die dun­
kelblaue, fast schwarze Seite enthält den 
lichtempfindlichen Sensor für komplexe 
optische Signale. de Coi richtet den roten 
Strahl eines Laserpointers auf die Fläche: 
das Licht wird vollständig verschluckt, in 
information umgewandelt. auf der ande­
ren Seite des Plättchens sind Strukturen 
zu erkennen. das ist der Computer, der 

diese Signale verarbeitet und umrechnet. 
Nicht weniger als 450 000 transistoren 
sind via Fotolithoverfahren auf diese Flä­
che belichtet. der Elektroingenieur freut 
sich mit einem Leuchten in den augen: 
«Unsere energiesparenden Chips 
sind in der optosensorik allem 
überlegen, was es bisher gab. 
da sie strahlungsresistent 
sind, können sie neben bild­
gebenden Verfahren wie für 
kleinste 3­d­Kameras auch in 
der raumfahrttechnik und für 
röntgenkameras verwendet 
werden.» Fünf Jahre lang ha­
ben im Schnitt 45 Wissen­
schaftler an Schaltkreisen ge­
tüftelt, die lediglich mit dem 
Elektronenmikroskop zu er­
kennen sind. de Coi hat allein 
dafür einen zweistelligen Mil­
lionenbetrag investiert.

Halbleiterproduktion im Fels
Gleichzeitig trieb die Espros gewaltige 
Kavernen von der Kubatur des Mailänder 
doms in das Felsmassiv des Gonzen.  
de Coi: «die Masse des Felsens dämmt die 
Vibrationen auf ein Minimum, sodass wir 
die Belichtung von kleinsten Strukturen 
im Lithografieverfahren ohne Verschmie­
ren bewerkstelligen können.» Noch kann 
die Espros nicht alle 700 Produktions­
schritte selber ausführen. das Frontend 
wird noch im auftrag produziert. «Für 
den weiteren ausbau müssen wir zuerst 
Geld verdienen», sagt de Coi, der von ei­
ner optimierten Wertschöpfung und der 
Massenproduktion träumt. 

Es dürfte bald Geld in die Kassen spü­
len. 2011 konnte die Espros zwei Kunden 
rechnung stellen, 2013 waren es schon 56, 
Und sie sind namhaft: «Firmen wie Leica, 
der japanische riese denso oder die Pro­
duzenten der automatischen Staubsauger 
irobot sind ebenso Kunden wie weitere 
Firmen aus Sicherheitstechnologie, raum­
fahrt, Messtechnik oder bildgebenden 
Verfahren.» Und: China will seine Schulen 
mit berührungsempfindlichen Wandta­
feln ausrüsten. die seitlich angebrachten, 
energiesparenden Halbleiterchips von  
Espros können mehrere Fingerbewegun­
gen gleichzeitig präzise dreidimensional 
auf der tafel darstellen. die projektierte 
Stückzahl: 35 Millionen. – Michael Flückiger

Lichtintelligenz 
aus dem Fels
Seine lichtempfindlichen Halbleiterchips 
revolutionieren 3­d­Kameras, überwa­
chungssysteme oder Messgeräte. Beat  
de Cois Sarganser Chipschmiede Espros  
ist ausdruck visionären Unternehmer­
tums.

Porträt
Beat de Coi (56) hat 
Espros 2006 in Sar­
gans gegründet.  
die ersten fünf Jah­
re bestanden aus 
Entwicklungsarbeit. 
Heute beschäftigt 
die Firma des 
Schweizer Unter­
nehmers des Jahres 
1999 65 Personen, 
50 davon am Haupt­
sitz Sargans. Weite­
re zehn arbeiten  
im eigenen Chipde­
sign in China. die 
Belegschaft ist in­
ternational, das 
Gros der Mitarbei­
ter sind ingenieure. 
Heute zählt Espros 
5 Kunden in der 
Schweiz und über 
80 Kunden weltweit. 
Hauptabnehmerin 
ist vorderhand  
noch die auf Licht­
schranken und 
Lichtvorhänge für 
aufzugssysteme 
spezialisierte Cedes. 
de Coi hatte die  
Firma mit gut 400 
Mitarbeitenden 
1986 gegründet.

UNtErNEHMENSPorträt
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Holzweg 
staatlicher 
Mindestlohn

 d
ie Schweiz stimmt am 18. Mai 
2014 über die Mindestlohn­
initiative des Schweizeri­
schen Gewerkschaftsbundes 
ab. Sie verlangt die Einfüh­

rung eines nationalen Mindestlohnes von 
22 Franken pro Stunde oder 4000 Franken 
pro Monat. Swissmem teilt das anliegen, 
in der Schweiz kein Lohndumping zu­
zulassen. die vom Gewerkschaftsbund  
vorgeschlagene pauschale Mindestlohn­ 
Lösung für die ganze Schweiz ist jedoch 
der falsche Weg. die Lohnfestlegung ist 
nicht aufgabe des Staates, sondern Sache 

der Unternehmer, der Mitarbeitenden 
und der Sozialpartner. der Weg über die 
Sozialpartnerschaft ist der bessere, weil 
dabei sowohl für arbeitgeber wie auch 
arbeitnehmer tragfähige Lösungen ent­
stehen, die überdies branchenspezi­
fischen und regionalen Bedürfnissen 
rechnung tragen. die Sozialpartner der 
MEM­industrie haben das im vergan­
genen Jahr einmal mehr bewiesen. in  
langen Verhandlungen wurde ein neuer 
GaV erarbeitet, der dementsprechend  
regional unterschiedliche Mindestlöhne 
enthält.  

Swissmem lehnt die Mindestlohn­initiative des Schweizerischen  
Gewerkschaftsbundes ab. die Einführung des weltweit höchsten  
Mindestlohnes würde in der MEM­industrie arbeitsplätze gefährden 
und für die Wirtschaft sowie den Wohlstand der Schweiz negative  
Folgen nach sich ziehen. die Lohnfestsetzung ist nicht aufgabe  
des Staates. die Sozialpartnerschaft bringt bessere Lösungen hervor, 
die auch branchenspezifischen und regionalen Bedürfnissen  
rechnung tragen. 

VoLKSaBStiMMUNG

Arbeitsmarkt
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Holzweg 
staatlicher 
Mindestlohn

Ein Mindestlohn von 22 Franken pro 
Stunde wäre der mit abstand höchste 
weltweit. dies gilt auch kaufkraft­
bereinigt. die differenz zu jenem unse ­ 
rer Nachbarn (Frankreich: CHF 11.70 / 
deutschland plant CHF 10.50) wäre mas­
siv. Einzelne industrielle tätigkeiten wä­
ren bei diesen hohen Lohnkosten nicht 
mehr wettbewerbsfähig. die Unterneh­
men im inland wären gezwungen, die  
automatisierung zu beschleunigen, was 
sich direkt auf die Beschäftigung aus­
wirkt. Zudem würde ein derart hoher 
Mindestlohn viele arbeitsplätze regel­
recht ins ausland vertreiben – vor allem 
in grenznahen regionen. Umgekehrt 
würde der weltweit höchste Mindestlohn 
die Wettbewerbsfähigkeit der Schweiz 
reduzieren, weil er – genauso wie der ab­
geschottete arbeitsmarkt – ausländische 
Unternehmen und investoren abschre­
cken würde. Mit der aussicht, auch ohne 
jegliche berufliche ausbildung monatlich 
4000 Franken zu verdienen, würde für  
Jugendliche der falsche anreiz geschaf­
fen, auf eine Berufslehre zu verzichten. in 
Zeiten des Fachkräftemangels auf allen 
Stufen wäre dies eine äusserst bedenkli­
che Entwicklung.     

Schlecht Qualifizierte benachteiligt
die Mindestlohn­initiative des Gewerk­
schaftsbundes ist eine Fehlkonstruktion. 
die Verlierer wären vor allem schlecht 
qualifizierte Personen, Berufseinsteiger 
und Menschen mit gewissen Einschrän­
kungen, deren Jobs ausgelagert oder 
wegrationalisiert würden. Statt zu arbei­
ten und dabei einen Lohn zu verdienen, 
würden diese Menschen aus der Er­
werbstätigkeit ins abseits gedrängt. Sie 
hätten keine Chance, sich im arbeitsall­
tag wertvolle Berufserfahrung anzueig­

nen, und verlören damit die Möglichkeit, 
sich für anspruchsvollere, besser ent­
lohnte tätigkeiten zu qualifizieren. diese 
Menschen würden unnötig ihr Selbst­
wertgefühl verlieren und den Sozialstaat 
belasten – mit schlechten Perspektiven, 
um aus dieser abhängigkeit wieder her­
auszufinden.

Wider die Sozialpartnerschaft
Swissmem, die Gewerkschaften sowie  
angestelltenverbände der MEM­indus­
trie haben Mitte 2013 im rahmen der  
Sozialpartnerschaft einen neuen GaV 
ausgehandelt und unterzeichnet. die So­
zialpartnerschaft hat zum Ziel, interes­
sengegensätze zu überbrücken. Sie folgt 
der Handlungsmaxime von «treu und 
Glauben» und verlangt, bei Verhandlungen 
stets auch die interessen der Gegenpartei 
zu berücksichtigen. Genau dies wurde in 
den jüngsten Verhandlungen zum neuen 
MEM­GaV erreicht. Während der Verhand­
lungen hatte die federführende Unia nicht 
ein einziges Mal die Notwendigkeit von 
regional unterschiedlichen Mindestlöh­
nen infrage gestellt. die Unia war wie die 
anderen Verhandlungspartner auch mit 
Mindestlöhnen einverstanden, die in ge­
wissen regionen deutlich unter 22 Fran­
ken pro Stunde liegen. dennoch kämpft 
dieselbe Gewerkschaft heute an vorderster 
Front für die Mindestlohn­initiative. die­
ses Verhalten hat in den augen von Swiss­
mem mit «treu und Glauben» nichts zu 
tun. im Gegenteil: Es ist unredlich, tritt 
das GaV­Verhandlungsergebnis mit Füs­
sen und höhlt damit die jahrzehntelang 
bewährte Sozialpartnerschaft aus. der 
ausgehandelte GaV ist ein Gesamtpaket, 
das in Verhandlungen austariert wurde. 
das Herausbrechen eines zentralen Ele­
ments stellt ihn in Frage.

Der mindestlohn von  
chF 10.50 in Deutschland 
ist geplant, aber noch  
nicht verabschiedet und 
umgesetzt. Der obige lohn-
vergleich ist nicht kaufkraft-
bereinigt und bezieht sich 
auf absolute Zahlen. 

Mindestlohn im  
europäischen Vergleich
Die mindestlohn-Initiative 
hätte zur Folge, dass  
die Schweiz die mit  
Abstand höchsten  
mindestlöhne Europas  
einführen würde. 
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Alt Bundesrat Joseph 
Deiss suchte in Genf 
die Diskussion mit den 
jungen Berufsleuten.

NEWS roMaNdiE

FotoS: aBB, CédriC WidMEr, ZVG

Wie reagiert die berufliche Grundbildung 
auf eine globalisierte arbeitswelt?  
der Journée Swissmem thematisierte die 
Herausforderungen der beruflichen  
Mobilität. 

 G
lobalisierung erfolgt auf   
technologischer, institutio­
neller und mentaler Ebene. 
das machte der Journée 
Swissmem im Januar 2014 

in Genf deutlich. alt Bundesrat Joseph  
deiss hob in seinem einleitenden referat 
vor allem die Wichtigkeit der geistigen of­
fenheit gegenüber der Welt hervor. Er ist 
überzeugt, dass die internationale Vernet­
zung ganz entscheidend für den Wohl­
stand in der Schweiz ist. dank innovativen 
Unternehmen, einem flexiblen ausbil­
dungssystem, einer generellen Öffnung 
gegenüber Europa und neuen aufstreben­
den Märkten glänzt die Schweiz heute mit 
einer positiven Exportbilanz. innovative 
Unternehmen und engagierte, gut aus­
gebildete Fachkräfte allein genügen nicht, 
wie aus der Podiumsdiskussion zur dualen 
Berufsbildung hervorging: Nur durch das 

Zusammenspiel zwischen ausbildungs­
betrieben, Branchenorganisationen und 
staatlichen Behörden können Chancen 
und Potenziale ausgeschöpft werden. 

Einblicke in erste Pilotprojekte 
in der Praxis birgt Mobilität in der Berufs­
bildung stets Unsicherheiten, versteckte 
Hürden und überraschungen. doch wie 
die Erfahrungsberichte von Lernenden am 
Journée Swissmem eindrücklich aufzeig­
ten, ist sie auch stets bereichernd und mit 
einem hohen Lerneffekt verbunden. 

der Beginn ihres auslandaufenthalts 
war für die Lernenden von Bobst ein 
Sprung ins kalte Wasser. am Ende der  
39 Wochen stand der Wunsch, das Ganze 
sei doch nicht bereits vorbei. dazwi­
schen: viele neue Freundschaften, zahl­
reiche Stunden «distance Learning» via 
Skype und «moodle» sowie das Kennen­
lernen neuer Maschinen, einer neuen 
Sprache und kultureller Eigenheiten. 

Wie die Beteiligten aufzeigten, sind eine 
positive Einstellung und die Zusammen­
arbeit bei einem auslandprojekt entschei­
dend: Erst die Flexibilität der betrieb­
lichen ausbildner, die Sonderefforts der 
Berufsschule CPNV und die offenheit von 
Lernenden und Eltern machen es möglich, 
wichtige erste Erfahrungen zu sammeln. 
Zusätzliche Unterstützung bieten  Leonar­
do da Vinci (www.ch­go.ch/programme) 
und die ch Stiftung (www.chstiftung.ch).

Swissmem- 
E-Books ab 2015 
auf Französisch
in seinem allgemeinen 
überblick zu den 
dienstleistungen von 
Swissmem ging  
olivier Habegger, an­
sprechperson für  
Berufsbildungsthemen 
in der romandie, auf 
die neuen E­Books von 
Swissmem ein, die ab 
dem kommenden Jahr 
auch in französischer 
Sprache zur Verfügung 
stehen werden. die 
Möglichkeiten der  
E­Books erlauben es, 
orts­ und zeitunab­
hängig zu lernen, und 
eröffnen ganz neue  
interaktionsformen 
zwischen Lernenden, 
Berufsschullehrern 
und ausbildnern.

Berufsbildung in  
vernetzter Welt
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Bus lädt  
mobil: Der 
Genfer TOSA 
an der Tank-
stelle, die 
zugleich 
Haltestelle 
ist.

Genf hat ihn schon. Wenn auch vorerst im rahmen eines 
Pilotprojekts. der Bus toSa kommt ohne oberleitung aus,  
er lädt sich einzig an den Haltestellen mit elektrischer Ener­
gie auf. die revolutionäre aufladungstechnologie stammt  
von aBB. aufladeintervalle von lediglich 15 Sekunden sowie 
genutzte Brems energien reichen, um den Bus stets in  
Fahrt zu halten. 

der Prototyp des ersten grossen Gelenkbusses mit Elektro­
antrieb (toSa) sieht von aussen und innen wie ein gewöhn­
licher Bus aus. der grosse Unterschied befindet sich auf dem 
dach: Statt des herkömmlichen Stromabnehmers zur ober­
leitung verfügt der Bus über einen beweglichen arm, der sich 
von einem Laser gesteuert mit dem etwa drei Meter langen 

Kontakt der Haltestelle verbindet. Das Andocken geht  
blitzschnell, und in nur 15 Sekunden kann der Bus genü-
gend elektrische Energie aufnehmen, um seine Batterien 
wieder aufzuladen. Der grosse Vorteil einer Elektrola-
dung: Der Bus braucht keine Oberleitungen mehr, ist 
weniger spurgebunden und stösst keine CO2-Gase aus. 
aBB Sécheron hatte die Projektleitung inne, entwickelte die 
Energieversorgungs anlagen und das Ladesystem an den  
Haltestellen und auf dem Busdach. aBB Leistungselektronik 
in turgi steuerte eine adaptierte Version ihres Bordnetzum­
richters bei. Motoren, Niederspannungsantriebe und trocken­
transformatoren stammen ebenfalls von aBB. 

Läuft alles nach Plan, soll das Projekt auf eine längere  
Strecke ausgeweitet werden. olivier augé, toSa­Projektleiter 
bei aBB Sécheron: «Wir sehen unsere technologie als alterna­
tive zum trolleybus, vor allem für neue Buslinien, bei denen 
man von vornherein auf oberleitungen verzichten kann.»

Weitere Informationen finden Sie unter www.abb.com 

Weltneuheit: Elektrobus lädt dank 
ABB fliegend die Batterien auf

technologie

Swissmem organisiert die dies­
jährige ECta Conference, die 
vom 15. bis 17. Mai 2014 in 
Montreux stattfindet. die Euro­
pean Cutting tools association 
(ECta) ist die dachorganisation 
der nationalen Verbände der 
europäischen Zerspanungsin­
dustrie. im Zentrum der Jahres­
konferenz steht der ausblick  
auf technologische Entwicklun­
gen sowie deren Chancen und 
Herausforderungen. Weitere 
themen sind die aussichten auf 
dem globalen Markt, die aus­
wirkungen der demografischen 
Entwicklung sowie Produkt­
branding. 

 Europas Zerspaner  
 in Montreux

Gipfeltreffen

Zehn Jahre Erfah­
rung als Physiker 
in der akademi­
schen Forschung 
und 15 Jahre in der 
industriellen F&E 
mit Fokus auf die 
Herstellung von 
Produktionsanla­
gen und Werkzeug­
maschinen für die 
Halbleiter­ und 
Photovoltaikindust­
rie machen Philippe 

Nasch zum engagierten Wissens­
vermittler. Er berät im auftrag 
von Swissmem Mitgliedfirmen in 
der romandie, die für innovati­
onsprojekte externes Know­how 
und geeignete Partner suchen. 

 Innovationsberater  
 für die Romandie

Support

Philippe Nasch ist einer von drei  
Innovationsberatern bei  
Swissmem und an der EPFL statio-
niert. Kontakt: p.nasch@ 
swissmem.ch, Tel. 021 693 35 91

Philippe Nasch  
ist bestens vertraut 
mit Innovations- 
prozessen und kann 
kompetent unter-
stützen.

Informationen zur ECTA unter 
www.ecta-tools.org; zur Swiss-
mem-Fachgruppe Präzisionswerk-
zeuge unter www.swissmem.ch
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